L 115. 
Dienſtag, den 21. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
— 


Damiger 


Dampfboot 


1861. 
zIſter Jahrgang. | 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 


des Danziger Dampfhools. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 

Be Kopenhagen, Sonnabend 18. Mai. 
* der geſtern ſtattgehabten Ueberreichung der 
reſſe ſagte der Conſeilspräſident ungefähr: Die 
Lesung d. ſei der Ueberzeugung, daß eine endliche 
. x Streitfrage dringend nothwendig ſei. Eine 
ſolche ſelbſtanwi dann möglich, wenn Holſtein eine 
im Stande fü 85 Stellung erhalte, daß der König 
zu erfüllen, ohne bi Verderungen a 
rider N r le Einmiſchung in die Verhältniſſe 
be andestheile zu geſtatten. Die befreun⸗ 
deten Mächte hätten den däniſcher Seits gethanenen 
Schritten zur Ausgleichung Anerkennung gezollt. Aus 
dem letzten Auftreten der Mächte gehe hervor, daß 
ſie die Gefahr, die aus dem Hinſchleppen der Frage 
unter den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen ent⸗ 
fteht, einſehen, und ſei zu hoffen, daß fie ſich den 
nſichten Dänemarks anſchließen wollen. 

Petersburg, Montag 20. Mai, Abends. 

Neon ft die Schiffahrt eröffnet worden, hat die 
Es ich unerwartet mit ſtarkem Ladogaeis bedeckt. 
ſind viele Schiffe beſchädigt worden und viele 


eidebarken eſun e 
1 . Der ent 
Getr 8 9 ken ſtandene Schaden 


London, Montag 20, Mai, 
Nach hier eingetroffenen Berichten 
vom 7. d. hat Präſident Lincoln 
Truppen und Waffen nach 
Virginien hat erklärt, daß es jede Invaſion verhin- 
dern werde. Nordcarolina, Tenneſſee und Arcanſas 
treten gleichfalls gegen die Union feindlich auf. Wie 
erüchtsweiſe verlautet, werden die Bundestruppen 

timore beſetzen. 

Trieſt, Montag, 20. Mai, Mittags. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin reiſen heute Abend 
10 Uhr nach Wien zurück. — Der Kaiſer hatte alle 
dem hieſigen Militärgerichte in politiſchen Prozeſſen 
Verurtheilte begnadigt. 
Turin, Sonnabend 18. Mai. 
General Klapka, der über hier nach Caprera gereiſt 
iſt, wird hierher zurückkehren. Koſſuth iſt ſo eben 
angekommen. 
— — 


Heidelberg, 17. Mai. 

* Banbeistag beſchloß mit allen gegen drei Stimmen 
beutf mpſehlung der unbedingten Einführung des 
d chen Handelsgeſetzbuches, indem er alle gegen 


Melde geltend gemachte Bedenken der künftigen Re⸗ 
Non vorbehielt. (H. N.) 


Landtags- Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 
prä site Sitzung, am 17. Mai. 
lich Wiehtdent Simfon eröffnet die Sitzung vor ſpär⸗ 
N Haufe, 2 
Anträge , rledigung mehrerer Kommiſſionsberichte und 
dt die Fortſetzung der vor mehreren Tagen 
umi Berathung des Petitionsberichts der Unter⸗ 
bg. ion in Sachen des Unterrichtsgeſetzes. 
Sau tavenhagen: Man werde fragen, wie 
abe ein große er die Propheten? (Heiterkeit) Aber er 
Kommiſſtonsbes, Intereſſe an der Unterrichtsfrage. Der 
babe die g bericht habe ihn enttäuſcht. Einen Beſchluß 
Sachen million nicht gefaßt; fie ſei nur einig über 
Acuimiſſion ber alle Welt ſchon längſt einig ſei. Die 
a die Ge hätte beſtimmte Anträge ſtellen müſſen, wie 
Miniſter ve be Kommiſſion in der Gewerbefrage. Der 
oume nur zu hören, was die veridiede- 


Vormittags. 

aus Newyork 
die Sendung von 
Waſhington gefordert. 


nen Petenten wollen, nicht was die Kommiſſion, noch 
was das Haus wolle. Die Verhandlungen könnten da— 
her nur den Zweck haben, daß die Mitglieder ihrem Her— 
zen Luft machten; ſo wolle er denn auch erklären; daß 
er ein Gegner der Regulative ſei und bedauere, daß der 
Kultusminiſter ſich dazu bekannt habe; er gebe zu, daß 
er ſie anders handhaben werde als ſein Amtsvorgänger. 

Abg. Ritter (bei der fortwährenden großen Unruhe 
des Hauſes iſt der Redner an einzelnen Stellen gar nicht 
zu verſtehen): Es fer anerkannt von allen Seiten, ſelbſt 
vom Kultusminiſter, daß die Regulative an manchen 
Mängeln litten, daß ſie jedenfalls ſehr verbeſſerungswür⸗ 
dig ſeien. Das ſtehe indeß wohl feſt, daß ein Haupt: 
prinzip der Regulative in dem künftigen Unterrichtsgeſetze 
auch ſeinen Platz werde finden müſſen: das Prinzip des 
poſitiven, hiſtoriſchen, bibliſchen Chriſtenthums. 

Abg. Mettenme per wendet ſich gegen die Simul⸗ 
tanſchulen. l 

Abg. Dr. Eckſtein: In den zwanziger Jahren habe 
ein berühmter franzöſiſcher Staatsmann die Aeußerung 
gethan: Preußen ſei das klaſſiſche Land der Kaſernen und 
Schulen. Ob dieſes Doppellob heute noch gelte, wiſſe er 
nicht. Die Kaſernen betreffend ſei Preußen freilich noch 
immer das klaſſiſche Land; daß es in Bezug auf die 
Schulen dies nicht mehr ſei, müſſe er tief beklagen. — 
Es thue ihm leid, daß er gerade in dieſem Punkte dem 
Abgeordneten Dieſterweg, aus deſſen Schriften er ſo viele 
Belehrungen geſchöpft, entgegentreten müſſe, aver er fühle 
ſich im Gewiſſen dazu verpflichtet, weil gerade das Wort 
Dieſterweg's, deſſen Streben in der Lehrerwelt ſo lange 
maßgebend war, in dieſen Kreiſen trotz und wegen der 
äußern Angriffe großen Einfluß habe. Gerade weil 
Dieſterweg ein ſo warmes Herz für die Lehrerwelt und 
die Volksſchulen habe, müßte derſelbe mit beſtrebt fein, 
Ruhe und Frieden auf dieſem Gebiete mit herſtellen zu 
belfen. Der Redner polemiſirt gegen die von Dieſterweg 
ausgeſprochene Auffaſſung der Lehre von der Verdorben— 
heit des menschlichen Gemüths; es liege dem eine falſche 
Auffaſſung bibliſcher Stellen zu Grunde. Das Grund: 
prinzip der Regulative ſei die Losreißung von dem Ab- 
ſtratten und Formellen und daran mitgewirkt zu haben, 
ſei auch das Verdienſt Dieſterweg's. Herr Dieſterweg 
babe von dem geiftigen Vater der Regulative gesprochen. 
Ob Stiehl oder Stahl ſei gleichgültig — dann von dem 
Adoptivvater — aber einen geiſtigen Vater habe er an— 
zuführen vergeſſen: das ſei der berühmte Pädagog Dieſter⸗ 
weg. Derſelbe ſei poſiiiver und negativer Miturheber der 
Regulative. Die Grundlagen der Regulative ſeien die 
einfachen naturgemäßen Conſequenzen der Grundſätze 
Dieſterweg's. Das Aufheben des ſtarren Formalismus, 
das habe Dieſterweg mit herbeigeführt durch Pflegen des 
Anſchauungsvermögens nach der Peſtalozzi'ſchen Schule. 
Negativ ſei derſelbe Miturheber, indem feine Grundſätze 
in die entgegengeſetzte Methode umſchlugen. Das ſei 
namentlich bei den Seminaren geſchehen. 

Abg. v. Kroſigk: Würde ein Schulgeſetz vorgelegt, 
ſo würde er mit ſeinen Freunden, inſofern das Geſetz 
ſich nur auf externa bezöge, wie Gehalt, Penſion ıc., 
der Regierung keine Hinderniſſe in den Weg legen. Aber 
Eile habe es auch in dieſer Beziehung nicht; deshalb 
ſtimme er für Tagesordnung. 

Abg. Harkort: Die Schulen litten am Hunger und 
von der Büreaukratie; wenn man das Unterrichtsgeſetz 
erlaſſe, höre man zuvor die Lehrer; er begreife nicht, wie 
man die Lehrer von dem Schulvorſtande ausſchließen 
könne; warum man den Gemeinden die freie Wahl der 
Lehrer beſchränken wolle? Sie beſtehe ja ſchon in Weite 
falen. Was die materielle Lage der Lehrer betreffe, ſo 
verdienten ſie doch mindeſtens dieſelbe Berückſichtigung, 
wie die Subalternbeamten, Gensdarmen u. dgl., deren 
Beſoldungen man verbeſſern wolle. Das Beſte in dieſer 
Sache werde wohl ſein, wenn das Haus ſelbſt ein Schul— 
geſetz ausarbeite; dann werde der Miniſter ſich mindeſtens 
äußern müſſen. Wenn im nächſten Jahre keine Vorlage 
erfolge, werde er mit ſeinen Freunden einen Geſetzentwurf 
einbringen. 

Kültusminiſter v. Bethmann⸗Hollweg: Die 
Verheißung des Unterrichtsgeſetzes, welche ich im vorigen 
Jahre ausgeſprochen habe, iſt wohl Veranlaſſung geweſen, 
daß in weiteren Kreiſen Wünſche in Form von Petitionen 
an das Haus gerichtet worden ſind. Dieſe Petitionen 
gehen von ſehr verſchiedenen Geſichtspunkten aus. Die 
Kommiſſion will nun alle als Material überweiſen. Die 
Regierung mußte bei den Verhandlungen in der Kom⸗ 


miſſion zurückbaltend fein, ſchon weil die Anſichten dar» 
über noch nicht feſtgeſtellt ſind. Trotzdem werden die 
Kommiſſions Verhandlungen nicht ohne Wirkung fein’ 
der Regierung muß es von Intereſſe ſein, die Anſichten 
im Lande kennen zu lernen, den Gegenjag der Anſichten 
Dieſterwegs von denen der Kommiſſion in Sachen der 
Seminariſten u. dgl. Eine Unterbreitung des Unterrichts— 
geſetz Entwurfs zur öffentlichen Beurtheilung wird nicht 
thunlich fein; es wird aber einen anderen Weg geben, 
die Anſichten des Landes darüber zu vernehmen. — Das 
Bedürfniß für das Unterrichtsgeſetz iſt allerdings vor⸗ 
handen. Der vom Abg. Harkort in Ausſicht geſtellten 
Initiative des Haufes braucht die Regierung nicht ent 
gegenzutreten; aber ich hoffe noch, das Geſetz ſelbſt in 
der nächſten Seſſion einzubringen, bei aller Mühe war 
es in dieſer Seſſion noch nicht möglich. 
Der Schluß der Diskuſſion wird abgelehnt. 

Abd. v. Saucken⸗Julienfelde vertheidigt die 
littbauiſchen Volksſchulen gegen Ausſtellungen des Abg. 
Eckſtein. — Nach Austauſch einiger perſönlichen Bemer— 
kungen der Abgg. Reichenſperger und Eckſtein, folgt der 

Berichterſtatter Abg. Fubel; er vertheidigt die Kom— 
miſſion gegen den Vorwurf, daß fie keine Reſolutionen 
als Grundlagen des zu erlaſſenden Unterrichtsgeſetzes auf⸗ 
geſtellt habe. Ein wichtiger Punkt ſei die Feſtſtellung der 
Gemeinde-Ordnung; es ſei das eine weſentliche Bedin⸗ 
gung des Unterrichtsgeſetzes. Eine fernere unberechenbare 
Schwierigkeit ſei, inwieweit die Finanzen in Anſpruch 
genommen werden möchten; neue Schulen, neue Semi⸗ 
nare zu errichten, das ſei leicht geſagt, aber wenn der 
Staat für die armen Gemeinden eintreten ſolle, ſo laſſe 
ſich die Höbe der erforderlichen Summen nicht beſtimmen. 
Es ſei alſo eine Auseinanderſetzung mit dem Finanz- 
miniſter nöthig. Ferner werde ſich der Unterrichtsminiſter 
mit der Kirche auseinanderſetzen müſſen, welche nach der 
Verfaſſung den Unterricht zu leiten habe. 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag der Kommiſ⸗ 
ſion (Ueberweiſung aller Petitionen an die Regierung 
zur Berückſichtigung bei dem Art. 25 der Verfaſſung zu 
erlaſſenden Unterrichtögefeg) mit großer Majorität an⸗ 
genommen. 

Schluß der Sitzung. Nächſte Sitzung Mittwoch. 


Rund lch an. 

Berlin, 18. Mai. Das heute ausgegebene 
„Militair-Wochenblatt“ enthält folgende Allerhöchſte 
Kabinets-Ordre vom 7. d. M., welche der Kriegs⸗ 
Miniſter unterm 16ten zur Kenntniß der Armee ge> 
bracht hat: 

„Ich beſtimme hierdurch im Verfolg Meiner Ordre 

vom 24. Januar c., daß der Füſilier-Säbel von den 
Offizieren, welche bei ihrer Ernennung zu Meinen Flügel— 
Adjutanten, oder ihrer Verſetzung in die Adjutantur, bei 
Füſilier⸗Bataillonen, Füſilier-Regimentern und Jäger⸗ 
Bataillonen geſtanden haben, fortzutrageu iſt. Zugleich, 
beſtimme ich, daß die Offiziere des Kriegs-Miniſteriums 
und des Generalſtabes ebenfalls die Waffe derjenigen 
Truppengattung, welcher ſie bei ihrer Verſetzung in das 
Kriegs⸗Miniſterium und in den Generalſtab angehörten, 
beibehalten ſollen. Sie haben hiernach das Weitere be 
kannt zu machen. (gez.) Wilhelm.“ 
Die „Sp. Z.“ theilt mit, daß, als der jetzt 
gefänglich eingezogene Polizei-Oberſt Patzke im Jan. 
1847 eine Anſtellung bei der Polizei nachgeſucht, der 
damalige Miniſter des Innern, v. Bodelſchwingh, ſich 
veranlaßt geſehen habe, dies Geſuch abzuweiſen. 
Eine darauf folgende gleiche Bitte habe im Cabinet 
des hochſeligen Königs Majeſtät gleichfalls abſchlägigen 
Beſcheid erhalten. 

— Bei der Enthüllungsfeierlichkeit des Beuthdenk⸗ 
mals ſoll ſich, wie man erzählt, folgender Vorfall er⸗ 
eignet haben: Als nämlich der König aus dem 
Kommandanturgebäude, aus deſſen Feuſtern der Hof 
die Feierlichkeit zugeſehen hatte, heraustrat und ſich 
zur Statue begeben wollte, warf ſich, wie immer, die 
rettende Schutzmannſchaft mit großer Eile und rückſichts⸗ 
loſem Dienſteifer auf das die Statue umdrängende 
Volk, um dem Könige freie Bahn zu machen. Da 
rief der König mit lauter Stimme: „Echauffiren 


Sie ſich nicht, die Herren werden mir ſchon da, wor g 


hin ich will, Platz machen.“ Auf dieſe Worte folgte 
ein enthuſiaſtiſcher Ausbruch des Volkes, der fortdauerte, 
ſo lange der König bei der Statue verweilte. 

— Die „Preuß. Ztg.“ zeigt an: Der Staats⸗ 
anwalt erklärt, daß das ihm mitgetheilte Material 
keine Veranlaſſung biete, die ſtrafrechtliche Verfolgung 
auf andere Beamte des Polizeipräſidiums, als die 
bis jetzt davon betroffenen, auszudehnen. Die „Preuß. 
Ztg.“ fügt hinzu, daß die adminiſtrative Unterſuchung 
zur Verbreitung weiterer Beſchlußnahmen hiuſichtlich 
eines Disciplinar-Verfahrens fortgeſetzt werde. 

— Ein Capital⸗Verbrechen von ſeltener Schwere und 
Brutalität iſt in der Nacht vom 16. zum 17. d. M., und 
En innerhalb der Stadtvoigtei, verübt worden. Der 

rbeitsmann Klein verbüßt dort ſeit dem März 1859 
wegen Diebſtahls eine zwei und halbjährige Gefängniß⸗ 
ſtrafe. Am 17. früh Morgens gegen 5 Uhr klopfte er 
an die Thür ſeiner Zelle und forderte, als der Gefangen⸗ 
Aufſeher Groß eintrat, einen Trunk Waſſer. Groß, ein 
bereits alter Mann, bückte ſich, um den Waſſerkrug zu 
ergreifen. Dieſen Augenblick benutzte Klein, um dem 
Gefangenwärter den kurzen Säbel aus der Scheide zu 
reißen, und ihn von hinten zu durchſtechen, dann fiel er 
über den Unglücklichen her, ſpaltete ihm den Hirnſchädel, 
. — ihm die Backe und ſchnitt ihm endlich die Kehle 
ab. Nun eilte er auf den Gang vor dem Gefängniſſe 
und verſuchte, ein Spind zu erbrechen, in welchem die 
Civilkleider der Gefangenen aufbewahrt wurden. Da er 
= fein paſſendes Kleidungsſtück fand, ſo kehrte er in 
as Gefängniß zurück und zog ſich die blutigen Kleider 
des ermordeten Aufſehers an, dann nahm er ihm die 
Schlüſſel ob, und verſuchte nach dem Boden zu entkom⸗ 
men. Bei dem Verſuch, die Bodenthür zu erbrechen, 
ſprang die Klinge des Säbels entzwei und es kam ein 
anderer Aufſeher hinzu, den das Geräuſch aufmerkſam 
gemacht hatte. Klein ergriff den Stummel des Säbels 
und ging auf den Aufſeher los. Auf deſſen Hülferuf 
eilten endlich noch andere Aufſeher und einige Gefangene 
u und es entſpann ſich ein verzweifelter Kampf. 

rſt mit Hülfe einer langen eiſernen Stange gelang es, 
den wüthenden Mörder zu überwältigen und in Feſſeln 
zu ſchlagen. Die Motive zu dieſer ſeltenen That ſind 
um ſo weniger zu erklären, als Klein im December d. J. 
feine Strafe abgebüßt haben würde. 

Soldin, 16. Mai. Dem Vernehmen nach iſt 
in der Nähe von Soldin ein Arbeiter aus Berlinchen 
verhaftet worden, welcher ſich durch Ausgabe eines 
Hundertthalerſcheins verdächtig gemacht hat, und man 
glaubt durch feine Verhaftung den Mördern des nebſt 
ſeiner Familie erſchlagenen Mühlenbeſitzers Baumgart 
zu Chursdorf bei Lippehne auf die Spur gekommen zu fein. 

Swinemünde, 16. Mai. Hier wird ſchon 
in nächſter Zeit die Ankunft des Königs zur Beſich— 
tigung der Truppen und der Feſtungswerke erwartet. 
Für die ruſſ. Dampffregatte „Kamſchatka“ wird eine 
Anlageſtelle offen gehalten. Das Schiff bringt, wie 
es heißt, Mitglieder der ruſſ. Kaiſerfamilie mit. 

Breslau. In dieſem Jahre feiert die hieſige 
Univerſität das Jubiläum ihres fünfzigjährigen Be— 
ſtehens in ihrer jetzigen Verfaſſung. Bekanntlich wurde 
1811 die Univerſität Frankfurt a. d. O. aufgelöſ't 
und mit Breslau verbunden. 

Leipzig, 14. Mai. Geſtern Abend, nach einem 
ſehr heißen Tage, entluden ſich über dem weſtlichen 
Theile des Königreichs, bis hinein in die preußiſche 
Provinz Sachſen, eine ganze Reihe ſchwerer Gewitter, 
deren Blitze an ſehr vielen Orten zündeten und mit 
den darauf folgenden Regengüſſen überall ſchweren 
Schaden anrichteten. In Werdau ſchlug der Blitz 
um 8 Uhr Abends in eine Scheune in der Nähe der 
Stadt und legte ſie in Aſche. In Trebishain bei 
Borna brannten, vom Blitze entzündet, ſieben Ge⸗ 
bäude nieder, und bei dem ſchnellen Umſichgreifen 
des Feuers konnte mit Anſtrengung nur das Vieh 
gerettet werden. Auch die Gegend von Penig wurde 
durch die bis in die Nacht hinein anhaltenden Ge— 
witter hart betroffen, und es waren von der Stadt 
aus mehrere Feuer ſichtbar. 

Merſeburg, 14. Mai. Das Städtchen 
Schkölen im Kreiſe Weißenfels iſt geſtern Abends 
zwiſchen 6 und 7 Uhr ſchrecklich beimgeſucht worden, 
indem fich daſelbſt ein Wolkenbruch mit ſolcher Vehe⸗ 
menz entladen hat, daß nahe an 20 Häuſer einge⸗ 
ſtürzt ſind. Bis heute Morgen 10 Uhr hatte man 
bereits 11 Leichen conſtatirt und noch immer werden 
8 Angehörige der Stadt vermißt. Auch iſt viel Vieh 


umgekommen. In den Ortſchaften der Umgegend hat 
dieſer Wolkenbruch ebenfalls erheblichen Schaden 
angerichtet. 


Dresden, 17. Mai. Der in der heutigen 
Sitzung der Zweiten Kammer nach einer vierſtündigen 
Debatte auf Riedel's Antrag gefaßte Beſchluß lautet 
wörtlich: „Im Verein mit der Erſten Kammer die 
Staatsregierung zu erſuchen: auf Herſtellung einer 
kräftigen deutſchen Centralgewalt mit Volksvertretung 
hinzuwirken; zugleich aber auch zu beantragen: die 
Staatsregierung wolle insbeſondere für ſofortige Re⸗ 

gelung der Frage über den Oberbefehl des deutſchen 
Bundesheeres bemüht ſein.“ 


Hamburg, 17. Mai. Eine Anzahl namhafter 
hieſiger Männer hat an das engliſche Unterhausmitglied 
Sir Henry Verney eine Adreſſe gerichtet, welche ihm 
für feine Vertheidigung der Sache Schleswigs⸗Holſteins 
im britiſchen Parlament lebhafte Anerkennung und 
warmen Dank ausſpricht. In beredten Worten legt 
die Adreſſe die in den Herzogthümern und namentlich 
in Schleswig waltenden Zuſtände dar, und die ger 
bieteriſchen und unweigerlichen Pflichten, welche Deutſch⸗ 
land dieſen Zuſtänden gegenüber zu erfüllen habe. 
Jeder ehrenwerthe Mann des vereinigten Königreichs, 
welcher der Verkennung dieſer Pflichten, wie ſie im 
engliſchen Parlament und in der engliſchen Preſſe fo 
überwiegend ſich geltend macht, entgegen trete, er— 
werbe ſich das hohe Verdienſt, die Freundſchaft von 
Deutſchland und Großbritannien zu befeſtigen, welche 
für beide Nationen von gleich großem Werthe iſt. 
„Keine Beleidigung — heißt es in der Adreſſe — 
wird von einem ehrliebenden Manne tiefer empfunden, 
als wir Deutſche uns gekränkt fühlen von einem jeden 
unwiſſenden, geringſchätzigen, feindſeligen Wort gegen 
Schleswig-Holſtein, das in Ihrem Parlament geſprochen, 
das in engliſchen Zeitungen geſchrieben wird. Es iſt 
ein großer und allgemeiner Unwille, der ganz Deutſch— 
land erbittert, über die herausfordernde und unziem— 
liche Art, mit der in England dieſe Sache und über 
haupt faſt bei jeder Gelegenheit unſer deutſches Volk 
behandelt wird. Dieſe Behandlung kann eine ſehr 
beklagenswerthe und unnatürliche Feindſchaft erzeugen. 
Dieſe Freundſchaft mit England iſt unſer inniger und 
aufrichtiger Wunſch; aber es iſt der Wunſch einer 
unabhängigen Nation, ihre eigenen Intereſſen und 
Rechte befördern und dieſelben keinem Alliirten zum 
Opfer bringen will und darf .. .. Nehmen Sie 
ſchließlich, hochgeehrter Herr, unſern tief gefühlten 
Dank dafür, daß Sie ſo viel Theilnahme für Deutſch⸗ 
land gehabt haben, um ſich über die Lage der Dinge 
die nöthige und in England ſeltene Kunde zu ver— 
ſchaffen, und daß Sie von ſo viel Gerechtigkeitsgefühl 
beſeelt waren, um Sich ein ſelbſtſtändiges freies Urtheil 
zu bilden und öffentlich auszusprechen. 

Wien, 15. Mai. Die Regierung hat die 
Beweiſe in Händen, daß Graf Teleki auch in der 
Koffuthnoten-Geſchichte ſtark compromittirt war, und 
die von den engliſchen Gerichten ausgeſprochene Ver⸗ 
nichtung der 340 Ballen Koſſuthnoten, welche dem 
energiſchſten Gegner Oeſterreichs der Mittel zur Ver⸗ 
folgung ſeiner Zwecke beraubte, iſt nicht ohne Einfluß 
auf das tragiſche Ende des Grafen geblieben. 

— In Wien gab das Hofoperntheater vor einigen 
Tagen zu Ehren des jetzt dort weilenden Richard 
Wagner die Oper „Lohengrin“. Das Haus war 
ſehr gefüllt und das Publikum demonſtrationsluſtig. 
Es gab ſich redlich Mühe, Herrn Wagner für das 
Barker Fiasko zu entſchädigen. Gleich nach der 
Ouverture brach der Sturm los und Wagner mußte 
von ſeiner Loge aus danken. Derſelbe Vorgang 
wiederholte ſich nach der erſten Scene. Am Schluſſe 
eines jeden Aktes mußte der Komponiſt drei Mal 
auf der Bühne erſcheinen. Man wollte für den in 
Paris ſo arg zugerichteten deutſchen Landsmann in 
die Schranken treten. 

— Die Typhus⸗Epidemie in Wien tritt beſonders 
in den Vorſtädten Roßau und Lichtenthal mit Heftig⸗ 
keit auf. In der Apotheke „Zum Elephanten“ in 
der Lichtenthaler Hauptſtraße wurden am 10. Mai 
nicht weniger als 700 Recepte expedirt, und unter 
dieſen befanden ſich 145 ſogenannte Armen⸗Recepte. 
Ein Arzt jener Vorſtädte machte an jenem Tage 72 
Kranken⸗Viſiten. Die Apotheken werden des Morgens 
um zwei Stunden früher als ſonſt geöffnet. Am 
12. Mai wurde im Servitenkloſter in der Roßau ein 
Nothſpital mit 50 Betten eröffnet. 

Turin. Die „Unita italiana“ läßt ſich aus 

Nizza vom 6. d. M. häuſige Kolliſionen melden, 
die zwiſchen der Bevölkerung einerſeits und den fran- 
zöſiſchen Soldaten, Sergeants de Ville und Matroſen 
andererſeits fortwährend ſtattfinden. Die Nizzarden 
laſſen Rufe zu Gunſten Italiens ertönen. 
Die Luft Italiens iſt ſo friedlich, daß ſich 
Benedek, der Oberbefehlshaber der italieniſchen Armee, 
ins Bad begeben wird. Jedes Urlaubsgeſuch wird 
ohne Anſtand bewilligt. 

— Garibaldi hat folgendes Schreiben an den 
General Mieroslawski gerichte: Genua, 1. Mai 
1861. Lieber Freund! Der entſcheidende Kampf 
für die unterdrückten Nationalitäten naht heran, aber 
Niemand kann genau die Stunde beſtimmen. Man 
muß immer bereit ſein. Sagen Sie daher Ihren 
Landsleuten, was ich den Italienern fagte: „Man 
muß das zum Ankauf einer Million Gewehre noth- 
wendige Geld aufbringen.“ Die tapferen Polen, die 
während der Metzeleien zu Warſchau bewieſen haben, 
daß ſie dem Vaterlande ihr Leben zum Opfer zu 


bringen im Stande ſind, werden auch einen Theil 
ihrer Einkünfte für den angegebenen Zweck aufopfern 
können. Sie, General, und Ihre Freunde, Sie ſind 
bereit, Ihr Leben Italien hinzugeben. Gut, ich und 
die Meinen, wir werden das Nämliche für Polen 
thun. G. Garibaldi. 

— Es beſtätigt ſich, daß eine hierher geſchickte 
polniſche Deputation aus Warſchau weder vom Kaiſer 
Napoleon, noch vom Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten empfangen wurde. 

Rom. Die zu Florenz erſcheinende „Nazione“ 
bringt aus Rom, 12. Mai, folgende Depeſche: „Die 
franzöſiſche Gensdarmerie hat zwei Kiſten voll Münzen 
mit dem bourboniſchen Bruſtbilde, welche nach den 
neapolitaniſchen Provinzen abgeſchickt worden waren, 
mit Beſchlag belegt. General Goyon hat bei Franz II. 
Beſchwerde geführt; dieſer aber leugnet jede Mit⸗ 
wirkung an dieſer Geldmünzerei. Die bourboniſtiſchen 
Werbungen und die Händel mit der Polizei dauern 
fort. Die Nachricht, als habe Pater Paſſaglia ſeine 
freifinnigen Ueberzeugungen widerrufen, ift ohne allen 
Grund.“ 

Paris, 15. Mai. Bei der geſtrigen Revue im 
Bois de Boulogne hat man das leidende Ausſehen 
des Kaiſers bemerkt; er ſoll an einer Halsentzündung 
leiden; die Aerzte empfehlen ihm die Waſſerkur der 
Pyrenäen. Die Truppen ließen es bei der Gelegen- 
heit nicht an Vivatrufen fehlen; die ungeheure Menſcheu⸗ 
menge aber, welche dem Schauſpiele beiwohnte, blieb 
vollſtändig ſtumm und kalt. 

London, 15. Mai. Der Herzog v. Bedford, 
das Haupt der Familie Ruſſell, älterer Bruder von 
Lord John, iſt geſtern Nachmittag, in ſeinem 75ſten 
Lebensjahre geſtorben. An der Politik hatte er ſich 
öffentlich nie ſtark betheiligt; daß er aber als Haupt 
der Familie Ruſſell, und als ſolcher einer der hervor⸗ 
ragendſten Stützen der Whigpartei, letztere ſtets mit 
der ganzen Macht feines Einfluſſes unterſtützte, braucht 
kaum erwähnt zu werden. Lord John zumal konnte 
jederzeit auf ſeinen Bruder rechnen, wenn es nöthig 
war, deſſen Einfluß und Hülfsquellen in's Spiel zu 
bringen, und der Verſtorbene brauchte mit ſeinen 
Einkünften um ſo weniger hauszuhalten, als er nur 


einen einzigen Sohn beſitzt: den bisherigen Marquis 


of Taviſtock, der ſein Erbe iſt, ſelbſt aber nie ver⸗ 
heirathet war und ſeit Jahren in ſtiller Zurückgezogen“ 
heit lebt. — Lord John war geſtern durch den 
Telegraphen nach Woburn⸗Abbey gerufen worden und 
kam gerade zeitig genug an, um ſeinem Bruder die 
Augen zuzudrücken. 

New-York, 4. Mai. Präſident Lincoln hat 
wiederum eine Proclamation erlaſſen, in welcher 
41,000 Mann aufgeboten werden, nämlich 23,000 
für das regelmäßige Heer und 18,000 für die Flokte. 
Eine Deputation aus Weft-Birginien hat dem Präſi⸗ 
denten zu wiſſen gethan, daß dieſer Theil des Landes 
für die Union eintreten werde, wenn das Volk be⸗ 
waffnet ſei. Der Dampfer Atlantie hat die Nachricht 
gebracht, daß es geglückt ſei, Verſtärkungen nach 
Fort Pickens zu werfen, ohne daß von Seiten der 
Südländer Widerſtand geleiſtet worden wäre. Zu 
Baltimore herrſcht Ruhe. In der Legislatur von 
Maryland iſt ein die Bundesbeziehungen betreffender 
und der Bundes ⸗Regierung ſehr feindſeliger Bericht 
durchgegangen. Die Mehrheit des betreffenden Aus⸗ 
ſchuſſes beſtand dem Vernehmen nach aus Seeeſſioniſten. 
Der Gouverneur von Miſſouri hat ſich in ſeiner an 


die Legislatur des Staates gerichteten Botſchaft ta⸗ 


delnd über die Haltung der Regierung von Wafhing- 
ton ausgeſprochen. Der engliſche Geſandte Lord 
Lyrons widerſpricht einem Gerüchte, dem zufolge er 
den Verſuch gemacht haben ſollte, einen Waffenſtill⸗ 
ſtand herbeizuführen. 
tair Seward, und zwar in folgender Erklärung: 
„Es iſt kein wahres Wort an dem Gerüchte von 
einem Waffenſtillſtande. Mit derartigen Geſchichten 
war es am 4. März vorbei. F. W. Seward.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 21. Mai. 


— Hr. v. Lüdinghauſen-Wolff, Major aggr. dem 
4. Oſtpreuß. Gren. Regt. (Nr. 5) in Danzig und 
kommandirt zur Dienftleiftung bei der Abtheilung für 
die perſönl. Angelegenheiten im Kriegs⸗Miniſterium, 
iſt unter Verſetzung in das Kriegs-Miniſterium, zum 
Vorſteher der Geheimen Kriegs-Kanzlei ernannt. 

— Wie ſich in den letzten Jahren die Leſe- und 
Lernluſt in unſerer Stadt gehoben hat, geht aus der 
geſteigerten Anzahl der Buchhandlungen hierſelbſt her⸗ 
vor. Bis zum Jahre 1836 hatten nur zwei Buch 
handlungen am hieſigen Orte ihre ſichere Eriſten 
dann eröffnete Hr. L. G. Homann gerade hei 
vor 25 Jahren in der Jopengaſſe Nr. 19 das 715 
fo blühend gewordene buch händleriſche Seal 


Aehnliches thut Staats-Secrer 


einer Zeit, wo das Vaterland und die heiligſten Güter 

der Geſellſchaft offen bedroht ſind, genügt es nicht, die 
patriotiſche Geſinnung bloß durch Worte kundzugebeu, 
man muß ſie auch durch die That beweiſen. 


— er unter damals großen, ihm wegen der 
Coneiſ ißfrage entgegen geftellten Schwierigkeiten die 
% eſſion dazu erhalten. Jetzt zählt Danzig ſie ben 

uchhandlungen und alle haben reichlichen Abſatz. 
— Us eine große Abnormität in den Witterungs- 
ſehen * iſt das Schnee und Hagelwetter anzu⸗ 
ni a ches uns am erſten Pfingſtfeiertage des 
nöthigte ben 8 — 9 Uhr überfiel und uns 
Wi 5 ei dem warmen Ofen unſere Zuflucht zu 
ährend man doch gewohnt iſt, an dem lieblichen 
Maien ſich im hellen Sonnenſchein und 

unter Blüthenbänmen zu ergehen. N 

Am Himmel iſt jetzt ein Komet mit bloßem 
vierter ſchtbar, der allerdings nur wie ein Stern 
und fü röße ausſieht und nur mit einer Sternkarte 
Ten "ein gutes Auge durch fein nebeliges Aus- 
id = finden iſt. Indeß iſt es nicht unwahrſchein⸗ 
arbi af derſelbe bald eine auffallendere Erſcheinung 
en wird. Der Komet iſt, wie es bis jetzt 
. zuerſt von dem eifrigen Liebhaber der Aftro- 
5 = Uhrmacher Bäker in Nauen, geſehen worden, 
fteht ie Nachricht davon nach Berlin ſandte. Er 
ſo hoch am Himmel, daß der Blick und das 
Ge er ſich nur mit Anſtrengung nach dieſer 
et wendet, wodurch auch feine ſpäte Auffindung 
=” rt wird. Er bewegt ſich jetzt vom großen Bären 
ch dem Sternbilde des kleinen und großen Löwen zu. 


We im Berenter Kreiſe liegende Domaine 
189 en ſoll von Neuem auf die. Zeitdauer von 
ahreu verpachtet werden. 
— een Nachmittag ſtürzte der 9jährige Sohn 
e een Fa 8d eck am Spring in den Stadt⸗ 
8 vorbeigehende Nagelſchmiedemeiſter 
wohlbehalten Bam, a Knaben nach und brachte ihn 
— Geſte and. 
nach 9 Branding nach 9 Uhr wurde die Feuerwehr 
einen Schornſtez ücke Lawendelgaſſe Nr. 3 gerufen, um 
indeß nicht — "brand zu löschen. Die Feuerwehr kam 
des Schorn ehr in Thätigkeit. Mangelhafte Reinigung 
f Be trug die Schuld des Brandes. 
ten Dfinzitfelerta — — — 
dieſelbe auch ı ese in die Morgenluft“ zu gehen, mag 
en . » ſo kalt ſein, wie es diesmal der Fall 
Um 50 u ern Veranlaſſung zu einem argen Exzeſſe. 
— * zu erwärmen, hatten eine Anzahl Holz⸗ 
nd auf dem Johannisberge der Branntweinflaſche 
Jischte zugeſprochen und kamen angetrunken nach dem 
2 — — um ſich zunter den Kirſchbäumen“ weiter 
— in Der Wirth verwehrte denſelben indeß 
gen die En worauf Einer die öffentliche Sittlichkeit ge⸗ 
letzte und d eſenden Familien in gemeinſter Weiſe ver⸗ 
ö ann davon lief. Der dort ſtationirte Gensdarm 
Dir ie . den rohen Menſchen bis Langefuhr; 
— m Begriffe ihn zu arretiren, wurde er von 
hinzukommenden Kameraden des Verfolgten daran 
nn hu umzingelten den Beamten, brachten ihm 
eine Schn twunde am rechten Unterarm bei, entriſſen 
5 den Säbel und führten mit demſelben einen ſo bef⸗ 
en nach dem Kopfe deſſelben, daß der Helm faſt 
> engen — — ſetzte ſich dennoch 
re, und gelang es i i 
dieses & ne a hu endlich, den Urheber 
Tilſit, 14. Mal. Nach den amtlichen Ermittelun⸗ 
en des Herrn Departements⸗Thierarztes Dr. Richter zu 
zumbinnen bei der vor Kurzem nach Rußland unter⸗ 
nommenen Reiſe, iſt die Rinderpeſt daſelbſt zwar nicht 
weiter vorgeſchritten, jedoch auch noch nicht gänzlich er⸗ 
loſchen, vielmehr noch in und um Wilkomir, und dem 
Gute Steffanowe, jo wie in dem Dorfe Maluge bei 
Kepdong, beide Oerter etwa ⸗14 Meilen von Schmalle⸗ 
ningken, dem nächſten Punkte von der dieſſeitigen Grenze 
rat, noch graſſirend angetroffen, wo die Krankheit 
Folge 3 — gefordert hat. In 
olg i ie Aufhebu 
nicht ſo bald ſtattfinden. e ee 


Poſen, 16. Mai. Der Erzbiſchof hat eine 
Coltezäblung im Großherzogthum durch die katholiſche 
8 angeordnet. Welche Gründe derſelben 
hier zu dieſer Maßnahme veranlaßt haben mögen, 
ae Jedermann an, daß dieſelbe eine kleine 
in 1 igkeit für die „nationale Partei“ ſel. In den 

15 z parlamentariſchen Debatten über polniſche 
1 iſt von Seiten der Regierung wie 
Een Abgeordneten öfters Bezug genommen 
zählan auf das Ergebniß der letzten (1858) Volks- 
an % um Großherzogthum, welches 619,000 deutſche 
762,000 polnische Einwohner ergab. Die Polen 


Der fünfundzwanzigſte November. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Fortſetzung.) 

Der liebevollſte Zuſpruch Gertruds und die ein⸗ 
dringlichſten Vorſtellungen ihres Vaters blieben voll⸗ 
kommen fruchtlos. Es ſchien, als ob ein Anfall 
von Wahnſinn Friedrich ergriffen hätte, der ihm in 
der Vergangenheit die grauſige That des Mutter⸗ 
mordes in den qualvollſten Phantaſiegebilden vor⸗ 
ſpiegelte und ihn in der Zukunft nichts als Verzweif⸗ 
lung und Tod erblicken ließ. Mit unausſprechlicher 
Angſt beobachtete Gertrud ſeine ſtieren und angſt⸗ 
vollen Blicke, mit denen er auf irgend eine ſchreckens⸗ 
volle Erſcheinung hinzuſtarren ſchien, und mit Ent⸗ 
ſetzen vernahm ſie aus ſeinem Munde Worte, die 
ihm nur der Irrſinn eingeben konnte. Er ſchien ſich 
in der letzten Zeit viel mit Oreſtes beſchäftigt zu 


— 


Auge 


ganz mit ihm zu identiſiziren. Denn er antwortete 
ihr fortwährend mit Worten, die Göthe jenem unglüd- 
lichen Jüngling in den Mund legt, wenn er ſich von 
den Furien angefallen glaubt: 

Vor ihnen ſteigt ein Dampf vom Acheron; 

In ſeinen Wolkenkreiſen wälzet ſich 

Die ewige Betrachtung des Geſcheh'nen 

Verwirrend um des Schuld'gen Haupt umher! 
rief er mit den Geberden eines Verzweifelnden aus, 
und als Gertrud ihn beim Arm faßte und ihn mit 
liebevollſter Sanftmuth bat, dieſen Unglücksort zu 
verlaſſen, zog er ſie haſtig mit ſich fort und ſagte: 
Ja komm ſchnell, theures Mädchen, laß uns fliehen 
weit, weit fort von hier, denn eine innere Ahnung 
überkommt mich, daß uns beide an dieſem ſchreckens⸗ 
vollen Ort ein tragiſches Ende erwartet. Mir iſt 
es, als ob ein grauſames Geſchick mich als Werkzeug 
auserwählt hätte zur Erfüllung eines furchtbaren, 
unabänderlichen Schickſals, in welches unſere beiden 
Familien verflochten ſind. Sonſt wurde mir ſo 
wohl, wenn ich unter jenen düſtern Tannen in der 
ſchauerlichen Schlucht ſaß, und das Murmeln des 
Baches in der geheimnißvollen Stille der kühlen und 
dunklen Waldeseinſamkeit tauſend freundliche Träume 
von Glück und Frieden in meinem Buſen erweckte; 
da fühlte ich ſo warm und lebhaft die Wonne, welche 
die Schönheit und der wunderbare Zauber der Natur 
in einem reinen und unſchuldsvollen Jünglingsherzen 
hervorruft; da wurde meine Bruſt weit in dem Gefühl 
der Allmacht und Liebe Gottes, und ich fühlte Luſt 
und Kraft und Muth in mir zum Wirken und 
Schaffen und zum kühnſten Kampf mit den finſtern 
Gewalten, die jedem edlen Streben eutgegentreten. 
Und jetzt iſt aller Muth und alle Freude des Lebens 
dahin; der Friede iſt aus meiner Bruſt gewichen, 
der Zweifel, die Angſt und Reue haben ihre giftigen 
Krallen in mein Herz geſchlagen und preſſen es zu— 
ſammen, daß es blutet, und ich vor Schmerzen oft 
laut um Hülfe rufen möchte. Ich kann ihnen nicht 
entfliehen, den angſtvollen Bildern und Gedanken, 
die mir nirgends fürchterlicher und lebendiger vor⸗ 
ſchweben, als an jenem Ort des Unglücks und Schreckens, 
zu dem mich aller Vorſätze und alles Widerſtrebens 
unerachtet eine magiſche Gewalt immer wieder zurück⸗ 
zieht. O es ſind die Rachegeiſter der Hölle, die mich 
martern für die ſchwerſte Blutſchuld, die das Herz eines 
elenden Menſchen bedrücken kann. Ich muß eilen, 
ſie zu ſühnen durch einen freiwilligen Tod, damit 
meine Hand nicht neues Unheil ausſäet, und nicht 
ein ſchuldloſes Opfer mit mir fallen muß. Denn 
Gedanken, ſchwarz wie die Nacht, ſteigen in mir auf, 
und mit Schaudern fühle ich einen dunklen und un⸗ 
widerſtehlichen Drang, mir theures Blut zu vergießen. 

Dieſer Scene, welche Gertrud und den alten 
Walter mit den bangſten Befürchtungen erfüllt hatte, 
war zwar bald eine ruhigere Stimmung Waldau's 
gefolgt. Auch hatte ein ſofort herbeigerufener Arzt 
erklärt, daß derſelbe geſund, und feine ungewöhnliche 
Aufregung allein Folge eines fieberhaften Zuſtandes 


. — die Richtigkeit dieſer Zählung und behaup- und einer vorhandenen Herzaffectation ſei. Allein 
höhere 25 eine unparteiiſche Zählung eine bei Weitem] gegenwärtig trat jener entſetzliche Anfall wieder leb⸗ 
opfzahl der polniſchen Bevölkerung ergeben würde.] haft vor Gertrud's Seele, und fie zweifelte nicht, 


daß Waldau in einem ähnlichen Zuſtande den Mord 
ausgeführt haben könne. Es war daher nur zu be⸗ 
greiflich, daß die allgemeinen Argumente Chriſtians 
ihr wenig Troſt gaben. f 
Deſto mehr richtete ſie der Inhalt eines Schrei⸗ 
bens auf, in welchem ſich Hellmuth über die Sache 
ausſprach. Er äußerte ſein lebhafteſtes Bedauern, 
daß dem großen Unglück, welches die Familie betroffen, 
nunmehr durch die Ungeſchicklichkeit und Kurzſichtigkeit 
eines ſicherlich wenig befähigten Richters auch noch 


en, 17. Mai. Es find hier in der letzten Zeit 
ervorragenden Männern mehrfache Verſuche 
orden, einen deutſchen Nationalverein ins 
m Sr aber leider ohne Erfolg. Fragt man 
eilich de dieſer betrübenden Erſcheinung, ſo 
Sache drentger die Gleichgiltigkeit gegen die natio⸗ 
rückhält, 10 ie unſere Kaufleute und Handwerker zu⸗ 
J 


ſelbſt — 


i an dieſem patriotiſchen Werke zu betheiligen 
v > pa chen e zu beth N 
— 10 die leidige Rückſichtsnahme 2 — die — 
4 der —— entſchieden feindselige Stim⸗ 
Verluſte der Jen und die Beſorgniß vor materiellem 

der Mangel an bürgerlichem Muth; aber in 


haben und ſich in der Aufregung des Augenblicks 


dieſe fatale Unannehmlichkeit hinzugefügt ſei. Denn 
nur als ſolche vermöge er die jedenfalls unverdiente 
Haft und Anſchuldigung Waldau's anzuſehen. Ganz 
abgeſehen von deſſen moraliſchem Werth, der die 
Möglichkeit auch nur des Gedankens an ein ſolches 


Verbrechen ausſchließe, liege es auf der Hand, daß 


derſelbe niemals die Thatkraft zur Ausführung des- 
ſelben in ſich gefunden haben würde. Es ſei nichts 
Ungewöhnliches, daß einige ſcheinbare und von dem 
ſtets einſeitigen Inquirenten verfolgte Verdachtsgründe 
einen völlig Unſchuldigen auf die Anklagebank gebracht, 
bis dann die Vernehmung der Zeugen und die Be— 
leuchtung der Sache Seitens eines geſchickten Ver⸗ 
theidigers die Unſchuld des Angeklagten in das hellſte 
Licht geſtellt hätten. Die bisher ihm mitgetheilten 
Indizien halte er theils für wenig concludent, theils 
geradezu für lächerlich. Er ſei ſo ſehr von der Un⸗ 
möglichkeit der Schuld Waldau's überzeugt, daß er 
ſich getraue, ohne alle Vorbereitung nach Anhörung 
des Beweiſes durch eine Vertheidigungsrede die ganze 
Anklage als die lächerlichſte Abgeſchmacktheit darzu⸗ 
ſtellen. Um übrigens nichts zu verſäumen, werde er 
einen ausgezeichneten Criminalpolizeibeamten aus der 
Reſidenz mitzubringen ſuchen, dem es wohl mit 
Leichtigkeit gelingen werde, den wahren Mörder zu 
ermitteln, zumal er im Stande zu ſein glaube, ihn 
auf die richtige Fährte zu weiſen. 

Dieſe Anſicht Hellmuths war dem Herzen Gertruds 
um ſo wohlthuender, als ſie vor deſſen eminentem 
Verſtande die größte Hochachtung hatte. Dazu kam, 
daß in dieſem Fall ſeine Meinung mit ihren Wün⸗ 
ſchen zu ſehr übereinſtimmte, als daß ſie hätte daran 
denken ſollen, daß er über die wahre Lage der Sache 
nur ſehr unvollſtändig unterrichtet war, und ſeine 
Ueberzeugung nur auf ſehr allgemeine Gründe ſtützte. 
Beſonders wurden ihre Hoffnungen durch die letzte 
Andeutung Hellmuths belebt, da ſie den Nachweis 
der völligen Unſchuld Waldau's mit Sicherheit nur 
von der Entdeckung des wahren Mörders erwarten 
zu können meinte. 

In dieſer Beziehung ſchien ſich nun zwar Hell- 
muth in ſeinen Vermuthungen, oder doch jedenfalls 
in der Erwartung getäuſcht zu haben, daß ihm der 
Beweis gelingen werde. Er mußte wenigſtens ſpäter 
geſtehen, daß ſeine Verdachtsgründe auf zu unſicherer 
Grundlage ruhten, um ſchon jetzt den Behörden dar⸗ 
über Eröffnungen machen zu können, fo feſt er auch 
noch überzeugt ſei, daß ſein Argwohn ihn ganz richtig 
geleitet habe. Dagegen fuhr er, auch nach ſorg⸗ 
fältiger Prüfung der ganzen Sachlage, immer noch 
fort, Gertrud über den Ausgang der Unterſuchung 
zu beruhigen, wobei wir dahin geſtellt ſein laſſen 
müſſen, ob er feine wahre Ueberzeugung ausſprach. 

Gertrud trat daher in der zuverſichtlichen Ueber— 
zeugung vor die Geſchwornen, daß ihr unglücklicher 
Freund unſchuldig ſei, und daß ihr Zeugniß weſent⸗ 
lich zur Darlegung ſeiner Schuldloſigkeit beitragen 
werde, wobei ſie ſich freilich nicht klar zu machen 
wußte, in welcher Weiſe die ihr bekannten Umſtände 
dieſes Wunder bewirken ſollten. Ihr Verſtand gerieth 
bei Erörterung dieſer Frage ſehr in die Enge; indeß 
ſie wendete ſich in Waldau's Angelegenheiten ſtets 
lieber an ihr Herz, und dies ſagte ihr, daß er un⸗ 
ſchuldig ſei, und daß daher die Wahrheit, welche ſie 
in vollſtem Umfang zu ſagen entſchloſſen war, ihm 
nur nützlich ſein könne. 

Eine allgemeine Bewegung verbreitete ſich in der 
Verſammlung, als der Präſident dem Gerichtsboten 
befahl, Fräulein Gertrud Walter als Zeugin vor 
die Schranken zu führen, und die feierlichſte Stille 
folgte dieſer Aufregung, als Gertrud in tiefer Trauer⸗ 
kleidung in den Saal trat. Waldau, der feit dem 
unheilvollen Auftritt mit dem Juden Moritz wie be⸗ 
täubt dageſeſſen hatte, ſchrak bei der Nennung des 
Namens feiner Geliebten zuſammen, als wenn ein 
elektriſcher Schlag ihn getroffen hätte; — er ſchien 
mit großer Anſtrengung ſeine Gedanken wieder zu 
ſammeln und eine gewaltige Bewegung in ſeinem 
Innern niederzukämpfen; denn ſeine Bruſt hob und 
ſenkte ſich, als wenn er nur mit Mühe Athem ſchöpfen 
könnte, und die Farbe ſeines Geſichts wechſelte in 
der kurzen Pauſe der Erwartung mehrmals von hoher 
Röthe zur Todtenbläſſe. Aller Augen waren auf ihn 
gerichtet, um auf ſeinem Angeſicht zu leſen, ob er 
mit Furcht oder Hoffnung dem verhängnißvollen 
Augenblick entgegenſähe, wo die Schweſter des Er⸗ 
mordeten und ſeine Geliebte ein, wie man annehmen 
zu müſſen glaubte, entſcheidendes Zeugniß in dieſer 
Sache ablegen ſollte. 8 

Es läßt fi ermeſſen, mit welchen Gefühlen 
Gertrud der Aufforderung des Gerichtsdieners Folge 
leiſtete. Ihre Füße verſagten ihr faſt den enſt, 
und ſie hörte das Pochen ihres gepreßten Herzens, 
als die Thür geöffnet wurde, durch welche ſie in den 


Gerichtsſaal treten ſollte. 
mußten daber zuerſt auf Waldau fallen. 


im Teufelsgrund. 


von ihrem Bruder tröſtete und deſſen Stelle nach 
Kräften zu erſetzen ſich erbot! — Welche unendliche 
Kluft lag zwiſchen jenem heitern und hoffnungsreichen 
Moment und dem gegenwärtigen! Dieſer Gedanke 
überwältigte Gertruds Empfindungen, als ſie den 
Mann, dem ſie ihre erſte jugendliche Neigung geſchenkt 
hatte, welcher zu entſagen fie mehr durch ihren Ver— 
ſtand als durch ihr Herz beſtimmt worden war, in 
ſo veränderter Geſtalt und unter ſo entſetzlichen Um— 
ſtänden auf der Verbrecherbank wiederſah. Es war 
ihrem weichen und liebevollen Gemüth nur zu ſehr 
gemäß, daß ſie bei dieſem Anblick Alles vergaß, was 
um ſie vorging und ſie umgab, und daß ſie nur dem 
Drange ihres Herzens folgte, der ſie mit unwider— 
ſtehlicher Gewalt trieb, ihrem theuren und unglücklichen 
Freunde in ſo mitleidswürdiger Lage Troſt zu bringen 
und ihn durch die Verſicherung aufzurichten, daß 
wenigſtens fie noch keinen Augenblick an feiner Unſchuld 
gezweifelt, und daß in ihren Empfindungen für ihn 
ſich nichts geändert habe. Mit dem Ausdruck unaus— 
ſprechlichen Mitleids ſtreckte ſie ihm die Hände ent— 
gegen und wollte auf die Anklagebank zueilen. Ehe 
ſie dieſelbe jedoch erreichte, fing ſie an zu wanken 
und würde zur Erde geſunken ſein, wenn nicht Waldau 
eilig ſt die Barriere der Anklagebank überſprungen und 
ſie in ſeinen Armen aufgefangen hätte. a 

Es war nur die Anwandlung einer leichten 
Ohnmacht, von der ſich Gertrud ſchnell erholte, als 
Waldau fie auf einen vom Gerichtsdiener herbei— 
gebrachten Seſſel niedergelaſſen hatte. Als ſie die 
Augen aufſchlug und Waldau neben ſich ſtehen ſah, 
ergriff ſie ſeine Hand, drückte ſie an ihren Buſen 
und blickte ihn mit dem Ausdruck unausſprechlichen 
Schmerzes und liebevollſter Theilnahme an. Sie 
vermochte kein Wort hervorzubringen, aber der Blick 
ihrer Augen ſagte Waldau mehr, als es die beredteſten 
Lippen vermocht haben würden. Gott ſei ewiger 
Dank, flüſterte er leiſe, indem ein Strom heißer 
Thränen ſeinen Augen entſtürzte, Sie ſind von meiner 
Unſchuld überzeugt, jetzt habe ich wieder Muth, alle 
Schrecken der Hölle ſtandhaft zu ertragen. 

(Fortſetzung folgt.) 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der ‚Königlichen Navigalionsſchule 
zu Danzig. 


— \ Thermo: 
a5 re im Seien Wind und Wetter. 
a 1 Per. Linien. d. en 
18j74| 337,44 T 4,9 [N. ſtark, hell im Horizont 
Gewölk. 
19 9) 337,97 1,5 N.beil, abwechſelnd mit Wind⸗ 
Hagel⸗ und Schneebühen. 
12! 337,96 4,6 [N. friſch, bübige Luft. 
20012 335,76 8,9 [NW. friſch mit Bühen; Wol- 
5 kige Luft, vorher Regen. 
210800 336,90 5,0 N. ſtürmiſch; hell u. wolkig. 
121 337,58 6,0 NRNRO. „ < 


Mandel und Gewerbe 

Danzig, Sonnabend, 18. Mai. Wir hatten in 
dieſer Woche beſſere Notirungen für Weizen vom Londoner 
Markt, die auf den unſrigen eher ungünſtig einwirkten, 
indem die Verkäufer ihre Forderungen erhöhten, damit 
aber nicht durchdrangen, und beim Ausbleiben neuer 
Anregungen nachgeben mußten, fo, daß ſchließlich in den 
meiſten Fällen um 1 bis 1% Sgr. pr. Scheffl. wohlfeiler 
wie bei Schluß der vorigen Woche zu verkaufen war. 


Zf. Br. Gld. 3. Br. Gld. 
nn 4,1024 — Pommerſche Pfandbrieff Q . 4991 987 
Staats- Anleihe v. 18992. 5 107 106 Poſenſche do. eine F — 1003 
Staats-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 | 44 | 102} 102 do. do. e 
do. „ 4} | 102% | 102 F 4192911 
do. v. 1888. 49797 Weſtpreußiſche do. —* . . 31 844 84 
Staats ⸗Schuldſcheinen . . 31 881 87 do. do. 8 4951 95 
Hrämien⸗Anleibe v. 1855. 3112111201 Danziger Privatbank 4891 88 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe... . 34 — | 86. Königsberger do.. 84“ 
do. do [4951 954 Magdeburger dee. 4 Sof] 791 
Pommerſche do.. 35 89 | 884 Poſener NE sse 


Dieſer Thür gerade gegen⸗ 
über befand ſich die Anklagebank, und ihre Blicke 
Es war 
das erſte Wiederſehen ſeit der oben geſchilderten Scene 
Die Veränderung, welche eine 
mehrmonatliche Kerkerhaft und die Qualen der Ver— 
höre wegen eines ſo entſetzlichen Verbrechens, die 
hoffnungsloſe Lage feiner Sache und vielleicht auch 
die verzweiflungsvolle Angſt eines ſchuldbeladenen 
Gewiſſens in ſeinem Aeußern bewirkt hatten, war, 
wie ſich leicht denken läßt, außerordentlich groß. 
Was war aus dem blühenden, lebensfriſchen Jüngling 
geworden, der vor kaum 3 Jahren, ſeine liebliche 
Schweſter am Arm, zum erſten Mal in voller Luſt 
und Heiterkeit der Jugend in das Walter'ſche Haus 
trat, und ſich ſofort Gertruds Vertrauen und Zunei— 
gung durch die herzliche und offene Weiſe erwarb, 
in der er ſie über die eben überſtandene Trennung 


Uebrigens fehlt es nicht an eee ee es wurden 
über 1000 Laſten Weizen umgeſetzt und die ſtarke Thorner 
Liſte ſcheint auf die Verkäufer einen ſtärkeren Eindruck 
zu machen, als auf die Käufer. Die Erhöhung des 
Diskonts bei der engliſchen Bank, ohne Zweifel eine Folge 
der amerikaniſchen Wirren, deutet zwar wieder auf Stö⸗ 
rungen der Geldverhältniſſe hin, zugleich aber auch auf 
Störungen der amerikaniſchen Zufuhren, und ſo mag 
wohl auf Abſatz der oſtſeeiſchen ferner zu rechnen ſein. 
Ein irgend bedeutender Aufſchwung ſteht für jetzt aber 
nicht in Ausſicht. Vieles wird vom Wetter abhängen, 
und dieſes war in England eben ſo ſchön, wie es bei 
uns abermals eiſig kalt und austrocknend windig iſt. 
Notirungen: Rother geſunder 121. 27pfd. Weizen pr. 
Schffl. 70.75 bis 90 Sgr. Hochbunter polniſcher 132 


131pfd. 103 bis 105 Sgr.; gutbunter 128. 30pfd. 95 
100 Sgr., 125. 27 pfd. 90 bis 92% Sgr.; heller meiſt 
geſunder 124. 25pfd. 90 bis 93 Sgr.; abfallender 122 
bis 124pfd. 83 bis 87% Sgr.; ordinairer kranker 117 
bis 21pfd. 70 bis 80 Sgr. Preußiſches Gewächs iſt unter 
den ſchwachen Gattungen nur mäßig und unter den 
guten ganz unbedeutend vertreten. — Für Roggen änderte 
ſich ſchon am vorigen Sonnabend die Stimmung, der 
Preis iſt um 2 bis 3 Sgr. gefallen und der Umſatz von 
300 Laſten meiſtens polniſchen, wurde nur mit Beſeitigung 
der bisherigen Forderungen erzielt. 110. 15pfd. 47 bis 
50 Sgr., 117. 2 pfd. 51 bis 54 Sgr., 123. 25pfd. 55 
bis 56 Sgr., Alles auf 125pfd., für jedes Pfd. weniger 
4 Sur. ab. Für Gerſte waren weder zur Ausfuhr noch 
auf Spekulation Abnehmer, und die Brauereien kaufen 
nur ſchwach, daher die kleine Zufuhr auf ermäßigte Preiſe 
ſchwer unterzubringen war. Kleine 97. 100pfd. 34 bis 
38 Sgr., 102. Apfd. 40 bis 42 Sgr., 106. Spfd. 43% 
bis 45 Sgr. Große 104. Spfd. 42 bis 45 Sgr., 110 
bis 112pfd. 47 bis 48 Sgr. — Guter ſchiffbarer Hafer 
von 47 bis 52 Zollpfd. findet geläufige Abnahme für 
Englaud und wird nach Qualität mit 28. 30. 32 Sgr. 
bezahlt. Hier zum Verbrauch bezahlt man mittlen mit 
23 bis 25 Sgr., geringen mit 20 bis 21 Sgr. — Erbjen 
müſſen billiger erlaſſen werden. Nur in Futterwaare 
findet ein neunenswerther Umſatz ſtatt; für trockene werden 
52 ½% bis 55 Sgr., für feuchte 45 bis 50 Sgr. bewilligt. 
Koch- 56.57 Sgr. — Die Zufuhr von etwa 100 Ohm 
Spiritus wurde auf 20% Thlr. pr. 8000 % Tr. geräumt, 
wovon Etwas für Oſtpreußen. = 
Breslau, 15. Mai. [Wollbericht.] Bei fort⸗ 
dauernd günſtiger Stimmung für den Artikel Wolle zeigte 
ſich auch in der letztverfloſſenen Geſchäftswoche eine gute 
Frage nach den mittelfeinen und feinen Qualitäten, von 
welchen einige hundert Centner umgeſetzt worden ſind. 
Die Preiſe blieben im Allgemeinen unverändert und traten 
hauptſächlich ſchleſiſche Fabrikanten, ſowie hieſige Com- 
miſſionaire als Käufer auf. Auch im Kontraktgeſchäft 
war es etwas lebhafter und ſind mehrere größere Partieen 
theils zu vorjährigen Kontraktpreiſen, theils 3—5 Thlr. 
unter 1860er Juni⸗Markt⸗Notirungen abgeſchloſſen worden. 
— U —fEP—— —ꝛʃ —„— 21ͤ?ͤ«:ůß3˖;ꝛ n 


Brnducken = Gerichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 21. Mai. 
Weizen, 122 Laſt, 131.32 pfd. fl. 630, 129pfd. fl. 585, 
123. 24pfd. fl. 510, 126pfd. rth. Sommer fl. 492. 
Roggen, 60 Laſt, 122. 23pfd. fl. 332, 121pfd. fl. 325, 
328330, 118pfd. fl. 321 pr. 125pfd. 
Hafer, 76 Laſt, 50pfd. Zollgewicht fl. 186, 48pfd. fl. 180. 
Weiße Erbſen, 5 Laſt, fl. (2). . 
Danzig. Bahnpreiſe vom 21. Mai. 
Weizen 120—131pfd. 65—100 Sgr. 
Roggen 125pfd. 48 —56 Sgr. £ 
Erbſen 45—55 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 37 —50 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 24—30 Sgr. 
Spiritus oh ne Zufuhr. 
Berlin, 18. Mai. Weizen 72—84 Thlr. pr. 100pfd. 
Roggen 64 —Y Thlr. pr. 2100pfd. 
Gerſte, große und kl. 38 —44 Thlr. 
Hafer 23—28 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42—49 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. 5 
Leinöl 10% Thlr. Lieferung 10% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 18—Y Thlr. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 17. Mai: 

R. Roſenberg, Delphin, v. Fekamp, mit Gyps. 
J. Hanſen, Sophie, v. London, m. Cement. S. John⸗ 
ſton, Pioneer, v. Leith u. W. Campton, Hartlepol, v. 
Sunderland, m. Kohlen. C. Parlitz, Colberg, Dampfſ., 
v. Stettin u. D. Lewin, Willem I. v. Liverpol, mit 
Güter. C. Lamm, Achilles, v. Antwerpen; J. Wortel; 
Jant. Alberd., v. Delfzyl; T. Abrahamſon, 2 Söſtre, 
v. Cornwall; C. Wallis, die Perle, v. Stralſund, 
P. Durow, Gentleman, v. Lübeck; u. D. Siewers, Anna 
Maria, v. Copenhagen, m. Eiſen. A. Gunderſen, Carl 
u. Anna, v. Chriſtiania; N. Apeneß, Chriſt. Aug., v. 
Amſterdam u. H. Blatt, Hercules, v. Gothenburg, m. Ball. 


Berliner Börſe vom 18. Mai 1861. 


bis 133pfd., nicht von feinſter Beſchaffenheit, 113% Sgr.; 
hochbunter 131. 32pfd. 107% bis 110 Sgr.; feinbunter 


Angekom mene Fremde. 

a Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer u. Baron v. Hammerſtein 
a. Retzow. Pr.⸗Lieut. im Oſtpr. Ulanen⸗Regt. No. 8. 
Baron v. Hammerſtein a. Roſenberg. Pr., Lieut, v. Köckritz 
a. Gr. Czapelken. Lieutenant a. D. v. Kleiſt a. Berlin. 
Rechtsanwalt Beer n. Gemahlin a. Saalfeld. Reg.⸗Aſſeſſor 
Kette n. Gemahlin a. Landsberg a. W. Gutsbeſitzer 
v. Koskowski ga. Warſchau. Bankier Brendel, Gymnaſiaſt 
Decker, a. Berlin. Die Hrn, Kaufleute Brockhauſen a. 
Berlin, Böttcher n. Familie a. Stralſund, de Batenay 
a. Paris, Nottebohm a. Aachen. 

5 Walter's Hotel: 

„Die Hrn. Bürgermeiſter Haber a. Briefen. Zimmer⸗ 
meiſter Korthals a. Lautenburg. Rentier Böhnke a. 
Stettin. Oekonom v. Ankum. Kunſtgärtner Teichert, a. 
Walkowitz. Die Hrn. Weinküfer Wennberg und Eſchen⸗ 
burg a. Lübeck. Frau Gutsbeſitzer v. Palowska a. Poſen. 
Die Hrn. Kaufleute Baumann u. Meyer a. Leipzig, Cohn 
a. Schwerin, Reinecke a. Dresden, Erdmann u. Woelf 
a. Berlin, Worms a. Magdeburg, u. Baltzer a. Erfurt. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Baumeiſter Wek a. Bromberg. Hr. Kaufmann 
Iſaak a. Berlin. Hr. Sanitätsrath Dr. Kruſe a. Königs⸗ 
berg. Hr. Bauführer Steiner a. Cöln. Hr. Ritterguts⸗ 
beſitzer Schmerling a. Dresden. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Fabrikant Pahl a. Fürth Hr. Hotelbeſitzer Meyer 
a. Cöln. Hr. Rittergutsbeſitzer Schlomke a. Sterbenin. 
Hr. Mechanicus Tulk a. Thorn. Die Herrn Kaufleute 
Lange a. Magdeburg, Lindner a. Leipzig, Aſcher, Franke 
u. Levinſohn a. Berlin, Eberhardt a. Solingen, Seegal 
a. Poſen und Lary a. Remſcheidt. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Oberförſter v. Meferling a. Ratibor und 
Klatt a. Morty. Hr. Rentier Werneburg a. Wutzdorf. 
Hr. Candidat Ur. Grüning a. Ruhla. Die Hrn. Kauf 
leute Pilz u. Familie a. Pr. Eylau, Voigt und Müller 
a. Königsberg, Müller a. Nordhausen, Adrian a. Elbing. 

Hotel d'Oliva: 

Hr. Gutsbeſitzer v. Zelewski n. Familie a. Lennitz. 
Hr. Oekonom Neumann u. Schweſter a. Millno. Die 
Hrn. Kaufleute Roſenberg u. Oſtermeyer a. Königsberg, 
Göbel a. Berlin, u. Kienſtein a. Hamburg. - 

Deutſches Haus: 

Hr. Sergeant Taplick und Hr. Lehrer Stumpf a. 
Graudenz. Hr. Orgelbauer Kaminatzki a. Elbing. Hr. 
Volontair Böſch a. Kakerneeſe. Hr. Chemiker Pfannen— 
ſchmidt a. Königsberg. Hr. Rendant Graumann a. 
Schlobitten. Hr. Maſchiniſt Weber a. Stettin. Hr. 
Rentier Wollin a. Oſiok. Hr. Dr. med B. Kellner a. 
Stralſund. Hr. Rittergutsbeſitzer v. Tettau a. Poſen. 
Die Hrn. Kaufleute Nawiotski a. Elbing, Reinicke aus 
Dirſchau, u. Griebel a. Schweidnitz. 


3 Die neueſten 


Poſt⸗, — 
Eiſenbahnkart 


nebſt genauer Angabe der 
Dampf ſchiffver indungen 
find bereits eingetroffen. 
Leon Sammer, 
Buchhandlung 
für deulsche u.ausländischeLiteratur. 
Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt 38. 


DERART IEREREREATT 


Bei Geelhaar in Berlin, Breiteſtr. 23, ift jo 
eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen ꝛc. 
zu beziehen: 

Seemannslieder, ged. v. Ludw. Gaulke 
und für eine Singſtimme mit Begleitung des 
Pianoforte, comp. v. Eduard Rohde. op. 10. 
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J. Heft. Preis 15 Sgr. Muſikfreunden und 
Geſang- Vereinen ſind dieſe Lieder beſtens zu 
empfehlen. 

. Beste 
englische Hanfschläuche 

un 
Feuereimer jeder Art 
en gros 


5 bei Ferdinand Jansen in Berlin. 
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